
dürfte die wichtigste Alternative der soforti­

ge Studienbeginn sein. 

Die prognostizierte Übergangsquote der Ab­

solventen aus der Sekundarstufe I ist mit 68 

bis 73 Prozent höher als das von der Bundes­

anstalt für 1992 erzielte Befragungsergebnis 

(64 Prozent) . Der Anstieg ergibt sich aus den 

hohen, möglicherweise noch steigenden Be­

schäftigungsrisiken, die auf die Lehrlinge 

nicht so durchschlagen wie auf sonstige Er­

werbstätige. Die Spannweite des Prognose­

werts von fünf Prozentpunkten hängt von der 

schwer abschätzbaren Entwicklung des Aus­

bildungsplatzangebots ab. Die gleiche Aus­

sage, Anstieg 1992 /93 und Spannweite des 

Prognosewerts 1993, gilt auch für die Ausbil­

dungsplatznachfrage von Absolventen aus 

beruflichen Schulen. 

Die Summe aller Komponenten ergibt für 

das Jahr 1993 eine rechnerische Gesamtzahl 

von 122 000 bis 132 000 Plätzen. Davon sind 

etwa 15 000 jugendliche Pendler (1992 etwa 

19 000) abzuziehen, die vor allem in den öst­

lichen Randbezirken der alten Länder eine 

Lehre beginnen. Der BMBW geht auch für 

1993 von 20 000 Pendlern aus. Es ist jedoch 

bekannt, daß die Attraktivität einer Lehre im 

Westen bei den ostdeutschen Jugendlichen 

stark nachgelassen hat. Es verbleibt ein in 

den neuen Ländern zu deckender Bedarf von 

107 000 bis 117 000 Ausbildungsplätzen. Am 

wahrscheinlichsten ist aus heutiger Sicht ein 

Bedarf für knapp 110 000 Schulabgängern. 

Anmerkungen: 

1 von Bardeleben, R; Beicht, U; Feluir, K.: Kosten und 
Nutzen der betrieblichen Berufsausbildung, BIBB 1993 
(unveröff. Manuskript) 
1 Alex, L.: Facharbeiterbedarf und Facharbeiterangebot 
in Metall- und Elektroberufen von 1990 bis 2010. Berichte 
zur beruflichen Bildung, Heft 148, Berlin 1992, S. 44ff. 
3 Bundesanstalt für Arbeit: Arbeitsmarkt in Zahlen, Be­
rufsberatung, Ausbildungsstellenmarkt, April 1993 
4 Bundesminister für Bildung und Wissenschaft: Berufs­
bildungsbericht 1991, Bad Homzef 1991, S. 56ff. 
5 Kahler, B.; Schober, K.: Ausbildung in den neuen Bun­
destöndem - Ergebnisse der Zusatzerhebung zum Arbeits­
markt-Monitor vom Mai 1992; Beiträge zur Arbeitsmarkt­
und Berufsforschung, Heft 154.3, Nümberg 1993 
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ln der betrieblichen Praxis wird zu­
nehmend beklagt, daß zu viele 
Auszubildende mit Abitur nach der 
Lehre in die Hochschulen abwan­
dern und als qualifizierte Fachkräf­
te verlorengehen. Der vorliegende 
Beitrag untersucht, wie konkret 
und wie stabil die Pläne der stu­
dienberechtigten Auszubildenden 
für die Zeit nach der Lehre sind, 
was Auszubildende dazu bewegt, 
bereits bestehende Studienabsich­
ten zu überdenken, und welche 
Konsequenzen sich hieraus für eine 
betriebliche Personalpolitik erge­
ben, die am Verbleib von studien­
berechtigten Fachkräften interes­
siert ist. 

Problemstellung 

Für Studienberechtigte ist eine nichtakade­

mische Berufsausbildung kein Fremdwort 

mehr. 1 Waren Mitte der sechziger Jahre Ab­

iturienten in einer beruflichen Erstausbil­

dung mit etwas mehr als 3 000 Personen eher 

"Exoten", wuchs ihre Zahl bis Mitte der 

siebziger Jahre bereits auf über 40 000. 1982 

erhielten etwa 115 000 Studienberechtigte 

eine Ausbildung im dualen System (6,8 Pro­

zent aller Auszubildenden). 1988 erreichte 

die Zahl mit über 220 000 Personen (13,5 

Prozent) einen vorläufigen Höhepunkt. 

Angesichts schrumpfender Jahrgangsstärken 

und eines wachsenden Abiturientenanteils 

von jetzt über 30 Prozent eines Altersjahr-



gangs in den alten Bundesländern ist es in­

zwischen unumgänglich, Studienberechtigte 

dauerhaft für eine Ausbildung im Betrieb zu 

interessieren. Von stabilen, hohen Abiturien­

tenzahlen im dualen System geht zudem eine 

allgemein wichtige Signalfunktion aus: Sie 

zeigen künftigen Entlaßjahrgängen, daß das 

duale System einen attraktiven Berufsein­

stieg bieten kann. 

Doch weisen kritische Stimmen vermehrt 

darauf, daß zu viele Abiturienten nach absol­

vierter Lehre in die Hochschulen abwandern 

und dem Arbeitsmarkt als Fach- und Nach­

wuchskräfte für mittlere Führungspositionen 

verlorengehen. Die Betriebe könnten somit 

den Nutzen ihrer Ausbildungsleistungen 

nicht internalisieren; dies werde ihre Ausbil­

dungsbereitschaft gegenüber Abiturienten 

mittelfristig verringern. Mehr als ein Drittel 

der Studienanfanger des WS 199l/92 besitzt 

bereits einen beruflichen Ausbildungsab­

schluß. Laut Berufsbildungsbericht 1992 

droht die Berufsausbildung von Abiturienten 

zur "Zwischenstation zur Hochschule" zu 

werden .2 FELDGEN, bei der Deutschen Spar­

kassenakademie für den Bereich Personal­

wirtschaft zuständig, spricht von der Gefahr 

einer "Fehlinvestition" und resümiert: "Nie­

mand wird ernsthaft anstreben, die Zahl der 

zum Studium abwandernden ehemaligen 

Auszubildenden auf Null zu bringen, aber es 

wird auch niemand ernsthaft bestreiten, daß 

es sinnvoll ist, die Zahl zu reduzieren ." 3 

Auch MAHLER, Ausbildungsleiter bei der 

Hypo-Bank München, warnt vor einer Be­

rufsausbildung von Abiturienten , die zum 

"Parkplatz für Studierwillige" werde, und 

fordert: "Die Richtung heißt: Lehre oder 

Studium, nicht beides." 4 

Die inzwischen modischen Kassandra-Rufe 

zum Zustand des dualen Systems wären je­

doch an dieser Stelle voreilig. Denn es ist 

falsch , von einer drastisch angestiegenen 

Neigung zum Hochschulbesuch im Anschluß 

an die Lehre auszugehen . Seit Mitte der sieb­

ziger Jahre sind kaum Veränderungen festzu-

stellen: Meist wollen jeweils vier von zehn 

der Abiturienten, die noch im Entlaßjahr 

eine Lehre begonnen hatten , später studie­

ren . Eine jüngst vom Bundesinstitut für Be­

rufsbildung (BIBB) und von der Hochschul­

Informations-System GmbH (HIS) durchge­

führte Befragung des Jahrgangs 1992 kommt 

zu keinem anderen Ergebnis: Studienabsich­

ten (39 Prozent) und Studienverzicht (20 

Prozent) von Abiturienten im dualen System 

liegen völlig im Rahmen früherer Jahre. 

Richtig ist allerdings, daß absolut und relativ 

mehr Studierende Ausbildungsabschlüsse 

haben als etwa noch vor zehn Jahren. Dies ist 

das Ergebnis der zunehmenden Hinwendung 

von Studienberechtigten zu nichtakademi­

schen Ausbildungen überhaupt, bei nahezu 

gleichhoher Bereitschaft zur Doppelqualifi­

zierung. 5 Konstante Übergangsquoten um 

40 Prozent haben somit ein Anwachsen der 

Zahl beruflich vorqualifizierter Studenten 

bewirkt. 

Insofern sind die Stimmen berechtigt, die da­

zu auffordern , sich darüber Gedanken zu 

machen, ob und wie auf die Studienpläne 

von Abiturienten im dualen System Einfluß 

genommen werden kann. Wir wollen des­

halb einige Untersuchungsergebnisse zum 

Entscheidungsverlauf "Studium ja oder 

nein?" bei den studienberechtigten Auszubil­

denden vorstellen. Folgende Fragen stehen 

dabei im Mittelpunkt: Erstens: Wie konkret 

und wie stabil sind die Vorstellungen der Stu­

dienberechtigten, wie es nach der Lehre wei­

tergehen soll? Und zweitens : Welche Fakto­

ren können bereits gefaßte Pläne für die Zeit 

nach der Lehre wieder labilisieren oder gar 

umstoßen? 

Einige Hinweise 
aus der Vergangenheit 

Viele Abiturienten haben sich mit der Auf­

nahme der Lehre keineswegs definitiv für 

oder gegen ein Studium entschieden . Dies 

wurde seit Mitte der Siebziger Jahre immer 

wieder bestätigt. Erstaunlich hoch ist der 

Anteil derer, die sich - oft noch kurz vor 

Ende der Ausbildung- unschlüssig sind, ob 

sie anschließend studieren oder berufstätig 

werden wollen. In den Panelstudien der HIS 

GmbH und des Instituts für Arbeitsmarkt­

und Berufsforschung (IAB) wurden für die 

Gruppe der Unentschlossenen je nach Ent­

laßjahrgang regelmäßig Anteile zwischen 36 

Prozent und 52 Prozent ermittelt. 6 

Wie sieht es aber mit denjenigen aus, die ihre 

Lehre bereits mit konkreten Vorstellungen 

beginnen, wie es danach weitergehen soll? 

Es zeigt sich, daß es selbst für diese Gruppe 

nicht ungewöhnlich ist, gegen Ende der Leh­

re die alten Pläne in Frage zu stellen. Dies 

soll hier exemplarisch anhand der Studienbe­

rechtigten des Entlaßjahrs 1986 belegt wer­

den , die im Anschluß an die Lehre studieren 

wollten. Wie Tabelle 1 (siehe Seite 10) ent­

nommen werden kann , ist eine Labilisierung 

des ursprünglichen Studienwunsches vor al­

lem bei Frauen zu beobachten und insbeson­

dere auch dann , wenn der Studienbeginn 

nicht im unmittelbaren Anschluß an die 

Lehre eingeplant gewesen war. 

Neuere Ergebnisse aus dem 
BIBB-Lehrlingspanel 
(Lehrbeginn: 1987 bis 1989) 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung befrag­

te in den Jahren 1989 und 1991 mehrere tau­

send Jugendliche, die zwischen 1987 und 

1989 eine betriebliche Ausbildung begonnen 

hatten, zu ihren Erfahrungen in der Ausbil­

dung und zu ihren weiteren beruflichen Vor­

stellungen. 7 Unter den Befragten befanden 

sich auch 611 Studienberechtigte, die als Al­

ternativen für die Zeit nach der Lehre entwe­

der ein Studium oder eine Erwerbstätigkeit 

in Betracht zogen , nicht jedoch andere Mög­

lichkeiten (z. B. Laufbahn bei der Bundes­

wehr) . 8 In der ersten Befragung 1989 hatten 

63 Prozent von ihnen angegeben, im An-
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Tabelle 1: Stabilität der Studienabsicht von Auszubildenden mit Abitur nach zweieinhalb Jahren 
Lehre 

Von 100 Ausbildungs­
beginnern, die vor­
hatten, 1989 ein 
Studium 

Von 100 Ausbildungs­
beginnern, die vor­
hatten, 1990 oder 
später ein Studium 

1 aufzunehmen, ... 1 aufzunehmen, . . . 

wollen nach zweieinhalb Jahren 
Lehre nicht mehr studieren: 

- bei den Männern: 

- bei den Frauen: 

sind sich nach zweieinhalb Jahren 
Lehre unschlüssig geworden: 

- bei den Männern: 

- bei den Frauen: 

3 

6 

20 

34 

2 

10 

33 

53 

Quelle: HIS GmbH, Studienberechtigtenpanel des Abiturientenjahrgangs 1986 

schluß an die Lehre erwerbstätig sein zu 

wollen; 37 Prozent hatten vor, nach der Aus­

bildung ein Studium aufzunehmen. 1991, ge­

gen Ende der Ausbildung, hatten sich diese 

Anteile nur geringfügig verschoben: Nun 

wollten 61 Prozent erwerbstätig sein, und 39 

Prozent wollten die Hochschule bzw. Fach­

hochschule besuchen. 

Hinter dieser "Nettoverschiebung" von nur 

zwei Prozentpunkten verbergen sich bedeu­

tende "Binnenwanderungen", die ca. ein 

Fünftel aller Befragten umfassen: So gaben 

17 Prozent der Studienberechtigten ihren al­

ten Plan, erwerbstätig zu sein, zugunsten 

eines Studiums auf. Umgekehrt rückte jeder 

vierte bei den ursprünglich Studierwilligen 

von der Absicht ab, nach der Lehre eine 

Hochschule zu besuchen, und äußerte statt 

dessen 1991 den Wunsch, zunächst einmal 

als Fachkraft voll erwerbstätig zu sein (siehe 

Tabelle 2). 

Die Monate kurz vor und nach Ende der 

Lehre stellten offenbar für viele Abiturienten 

eine "zweite Entscheidungsphase" dar, in 

der die Zweckmäßigkeit der bisherigen be­

ruflichen Pläne erneut überprüft wurde. Wel­

che Faktoren waren es nun, die studienbe­

rechtigte Auszubildende zu einer Abände-

Tabelle 2 Verschiebungen in den Plänen für die Zeit nach der Lehre (Angaben in Prozent) 

Plan 1989: Plan 1989: 
Studium Erwerbstätigkeit 
nach der Lehre nach der Lehre 

1 (n = 226) 1 (n = 38S) 

Plan 1991 : 
Studium in den nächsten 2- 3 Jahren 76 17 

Plan 1991: 
Erwerbstätigkeit in den nächsten 2- 3 Jahren 24 83 

100 100 

Quelle: BIBB·Lehrlingspanel; n = 611 Studienberechtigte 
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rung ihrer ursprünglichen Pläne bewegen 

konnten? 

Aufgabe der Studienabsicht 
zugunsten einer Tätigkeit als Fachkraft 

In Hinblick auf die Aufgabe der Studienab­

sicht lassen sich zwei zentrale Einflußberei­

che unterscheiden, die unabhängig voneinan­

der sind: 

• berufliche Entwicklungsperspektiven im 

Ausbildungsbetrieb und 

• Veränderungen in den persönlichen Le­

bensumständen der Auszubildenden. 

Darüber hinaus können in bestimmten Fällen 

auch Überforderungsgefühle während der 

Ausbildungszeit Studienberechtigte zur Auf­

gabe ihrer Studienabsicht bewegen. 

Berufliche Entwicklungsperspektiven 
im Ausbildungsbetrieb 

Wenn mit den studierwilligen Auszubilden­

den über den weiteren Berufsweg und die 

Aufstiegsmöglichkeiten im Betrieb gespro­

chen wird , steigt offenbar die Bereitschaft, 

nach der Lehre voll erwerbstätig zu sein. 

Solche Gespräche sind mit nahezu zwei Drit­

teln (65 Prozent) aller Jugendlichen geführt 

worden, die ihren Studienwunsch aufgege­

ben haben, aber noch nicht einmal mit der 

Hälfte (42 Prozent) der weiterhin Studierwil­

ligen. 9 

Auch wenn die hier berichteten Daten nur 

mit Vorsicht als Ursache-Wirkungs-Zusam­

menhänge interpretiert werden sollten, so 

scheint doch festzustehen: Systematische 

Laufbahngespräche sind geeignete Maßnah­

men, studierwillige Auszubildende zum 

Überdenken ihrer Pläne zu bewegen. Um so 

mehr verwundert es daher, daß solche kei­

neswegs kostenintensive Gespräche nicht die 

Regel sind . Und selbst wenn sie stattfanden, 

ist das für 73 Prozent der Betroffenen in 

oberflächlicher Form geschehen. 



Recht durchgängig zeigt sich, daß die Zufrie­

denheit der Studienberechtigten mit ihren in­

nerbetrieblichen Aufstiegsmöglichkeiten ge­

ringer ist als die im allgemeinen positive 

Einstellung zum Ausbildungsverlauf als sol­

chem. Dies gilt selbst für diejenigen, die ihre 

Studienabsicht zugunsten einer Erwerbstä­

tigkeit aufgeben: Während sich 60 Prozent 

zufrieden über den Ausbildungsverlauf zei­

gen, äußern nur 29 Prozent ihre Genugtuung 

über die internen Aufstiegsmöglichkeiten. 10 

Bei den weiterhin Studierwilligen sind dies 

sogar nur 19 Prozent. Die in der Vergangen­

heit gemachten Erfahrungen mit der Ausbil­

dung werden also merklich positiver bewer­

tet als die zukünftigen Perspektiven im Be­

trieb. 

Eine Differenzierung zwischen den einzel­

nen Ausbildungsberufen läßt allerdings Un­

terschiede erkennen: Relativ günstig ist die 

Situation für zukünftige Bank- und Versiche­

rungskaufleute. Mit immerhin drei Vierteln 

der Auszubildenden fanden zumindest an­

satzweise Gespräche über interne Aufstiegs­

möglichkeiten statt, und mit knapp zwei 

Dritteln wurde zumindest oberflächlich über 

Weiterbildungsangebote im Anschluß an die 

Lehre geredet. Durchweg weniger günstig 

fallen dagegen die Zahlen bei den zukünfti­

gen Fachkräften im gewerblich-technischen 

Bereich, im Handwerk und in der Landwirt­

schaft aus: Über Aufstiegsmöglichkeiten 

wurde mit gut einem Drittel (!) und über 

Weiterbildungsangebote nur mit einem Fünf­

tel (!) aller Auszubildenden gesprochen. 

Dementsprechend entschließen sich nur un­

gefähr 15 Prozent der Studierwilligen in die­

sen Berufen, ihren Plan aufzugeben. Bei den 

Bank- und Versicherungskaufleuten ist dieser 

Anteil dagegen doppelt so hoch. 

Veränderungen in den 
persönlichen Lebensumständen 

In der Biographie des einzelnen markiert die 

Lösung aus der Herkunftsfamilie einen wich­

tigen Schritt zum Erwachsenwerden. In vie-

Tabelle 3: Unterschiede in den persönlichen Lebensumständen bei weiterhin Studierwilligen und 
bei Auszubildenden, die ihre Studienabsicht aufgaben 

Von 100 Auszubilden- Von 100 Auszubilden-
den, die ihre den, die ihre 
Studienplane Studienpläne 

1 beibehalten, . . . 1 aufgaben, ... 

sind aus dem Elternhaus ausgezogen: 

gründeten einen gemeinsamen Haushalt 
mit ihrem/ihrer Partner(in): 

haben eine(n) erwerbstätige(n) Partner(in): 

31 

6 

17 

46 

25 

48 

Quelle: BIBB·Lehrlingspanel; n = 226 studienberechtigte Auszubildende 

Jen Fällen erfolgt sie so, daß mit einem Part­

ner bzw. einer Partnerin ein eigener Haushalt 

gegründet wird . Die jungen Erwachsenen 

wollen dann oft ihre individuellen Lebens­

entwürfe aufeinander beziehen und "abstim­

men". Bei der Verfolgung der eigenen beruf­

lichen Vorstellungen wird vermehrt Rück­

sicht auf die Berufs- und Ausbildungspläne 

des Partners genommen . Das bleibt nicht fol­

genlos für die Stabilität früherer Studien­

und Berufswünsche. 

So sind von den Auszubildenden, die von ih­

rem 1989 geäußerten Studienwunsch abrück­

ten , bereits 46 Prozent aus dem Elternhaus 

ausgezogen, und ein Viertellebt in einem ge­

meinsamen Haushalt mit einem Partner. Die 

weiterhin Studierwilligen haben sich dage­

gen deutlich seltener von ihrem Elternhaus 

gelöst. Erst 31 Prozent sind ausgezogen, und 

lediglich sechs Prozent haben mit einem 

Partner einen gemeinsamen Haushalt ge­

gründet (vgl. Tabelle 3). 

Eine wichtige Rolle spielt die Frage, ob der 

Lebenspartner selbst erwerbstätig ist. Ist 

dies nicht der Fall (etwa, weil dieser stu­

diert) , so erfährt die Neigung, nach der Aus­

bildung (auch) zu studieren, soziale Unter­

stützung und bleibt relativ stabil. Ist hinge­

gen der Partner erwerbstätig, so steigt die 

Bereitschaft, den ursprünglichen Studien­

wunsch zu überdenken, und statt dessen wie 

der Partner berufstätig zu sein: Von denjeni-

gen, die ihre Studienabsicht aufgegeben ha­

ben, hat fast die Hälfte einen Partner, der 

selbst erwerbstätig ist. Bei den weiterhin 

Studierwilligen beträgt dieser Anteil dagegen 

nicht einmal ein Fünftel. Korrelative Analy­

sen zeigen, daß eine Berufstätigkeit des Part­

ners eines der gewichtigsten Argumente ist, 

die eigene Studienabsicht zu revidieren. 11 

Wir haben keine Hinweise dafür gefunden, 

daß mit Auszubildenden und Absolventen, 

die aus dem Elternhaus ausziehen und mögli­

cherweise zudem mit dem Partner einen ge­

meinsamen Haushalt gründen, häufiger über 

innerbetriebliche Karriereperspektiven und 

Entwicklungsmöglichkeiten gesprochen 

wird. Weitere Analysen deuten aber an, daß 

solche Perspektiven gerade für jene Jugendli­

che interessant sein können , die früh selb­

ständig und ökonomisch unabhängig werden 

wollen. 

Überforderungsgefühle 

Der dritte Einflußbereich weist thematisch in 

eine völlig andere Richtung. Es handelt sich 

um Überforderungsgefühle, die zwar bei 

Personen mit hohen schulischen Abschlüs­

sen sehr selten vorkommen, von denen diese 

aber nicht vollkommen ausgeschlossen sind. 

Treten solche Gefühle auf, so nimmt die Stu­

dierneigung ab. 18 Prozent der Jugendlichen, 

die am Ende ihrer Ausbildung nicht mehr 
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studieren möchten, berichten von einer für 

sie nervlich sehr anstrengenden Arbeit be­

reits während der Ausbildung, und 27 Pro­

zent beklagen zu wenig Zeit für die Erledi­

gung der in der Lehre anfallenden Aufgaben. 

Bei den weiterhin Studierwilligen betragen 

die Anteile dagegen nur fünf Prozent (nerv­

lich starke Beanspruchung) bzw. zwölf Pro­

zent (Zeitmangel). Tendenziell gilt also: Wer 

Schwierigkeiten hat, mit den Anforderungen 

der Lehre zurechtzukommen, weicht nicht 

auf ein Studium aus, sondern läßt - ganz im 

Gegenteil - seine ursprüngliche Studienab­

sicht fallen . 

Zu betonen ist, daß dieser dritte hier genann­

te Einflußbereich in keinem statistischen Zu­

sammenhang mit den oben diskutierten Fak­

toren steht. Er bildet einen qualitativ ande­

ren , völlig eigenständigen und eher margina­

len Ursachenkomplex. 

Studium anstelle der ursprünglich 
geplanten Erwerbstätigkeit 

Wir wollen uns nun kurz dem umgekehrten 

Fall zuwenden, bei dem der Plan, nach der 

Lehre erwerbstätig zu sein, fallengelassen 

wird. Statistischen Analysen unseres Daten­

materials führen hier weitaus seltener zu prä­

gnanten Einflußgrößen. Es deutet sich aller­

dings an , daß für die Aufgabe der Erwerbs­

absicht womöglich andere Faktoren bedeut­

sam sind als für die Aufrechterhaltung eines 

ursprünglich geäußerten Studienwunsches: 

Die Fragen, inwieweit der Ausbildungsbe­

trieb Karriereperspekiven bietet, und ob sich 

Veränderungen im Privatleben eingestellt ha­

ben, spielen eine weniger offensichtliche 

Rolle. Der Auszug aus dem Elternhaus steht 

z. B. in keiner statistischen Beziehung mit 

der Beibehaltung oder Aufgabe des Erwerbs­

wunsches. 

Auffällig ist dagegen, daß insbesondere Per­

sonen mit einer allgemeinen Hochschulreife 

ihre Erwerbsabsicht wieder verwerfen. Der 

Anteil beträgt in dieser Gruppe 22 Prozent 

und ist somit doppelt so hoch wie bei den 

Auszubildenden und Absolventen mit Fach­

abitur (elf Prozent). Zudem geben männliche 

Studienberechtigte ihren Erwerbswunsch 

weitaus häufiger auf (24 Prozent) als Frauen 

(zehn Prozent). Vieles spricht dafür, daß sich 

die jungen Frauen seltener vorstellen kön­

nen, wie sie nach der Lehre noch ein länge­

res Studium mit dem Wunsch nach Grün­

dung einer Familie in Einklang bringen sol­

len. 

Konsequenzen für die Praxis 

Was können nun die Betriebe tun, um stu­

dierwillige Abiturienten im Anschluß an die 

Ausbildung als qualifizierte Fachkräfte zu 

halten? Folgende Ergebnisse scheinen uns in 

diesem Zusammenhang hervorhebenswert zu 

sein: 

Studienabsichten sind ernst zu nehmen, 

aber nicht unumstößlich. 

Die Studienpläne von Auszubildenden sind 

als Prognosen ihres zukünftigen Verhaltens 

ernst zu nehmen. Zugleich gilt aber: Sie sind 

über den Zeitraum der Ausbildung hinweg 

nur bedingt stabil und nicht unveränderlich. 

Damit sind sie für die Betriebe auch in Gren­

zen beeinflußbar. 

Mit den Jugendlichen muß viel mehr ge­

sprochen werden. 

Um studierwillige Auszubildende zum Über­

denken ihrer Pläne zu bewegen , muß mit ih­

nen gesprochen werden. Bisher aber finden, 

wie auch FELDGEN nach einer Untersuchung 

an über 2 000 studienberechtigten Auszubil­

denden im Sparkassensektor resümiert, "zu 

wenige und zu wenig konkrete Entwick­

lungsgespräche mit Auszubildenden statt". 12 

Nicht die Erfahrungen mit der Lehre, son­

dern die zukünftigen Chancen zählen. 

Wie studierwillige Auszubildende letztlich 

über ihren weiteren Werdegang entscheiden, 

12 
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wird weniger vom Geschehen in der Ausbil­

dung als solchem beeinflußt als vielmehr von 

den nachfolgenden Entwicklungschancen. 

Dies gilt selbst dann, wenn die Zufriedenheit 

mit dem Ausbildungsverlauf sehr hoch ist. 

Pointiert formuliert: Nicht die Vergangenheit 

als Auszubildender, sondern die Zukunft als 

Fachkraft zählt. 

Notwendig sind Perspektiven, wie sie aka­

demische Berufsanfänger haben. 

Möchte man studierwillige Auszubildende 

an den Betrieb binden, muß die allgemein 

vorfindbare Schere zwischen positiver Ein­

stellung zur Lehre und negativer Bewertung 

der Zukunftschancen geschlossen werden. 

Dazu sind Maßnahmen zu konzipieren , die 

die berufliche Zukunft "planbar", "indivi­

duell erreichbar" und attraktiv gestalten -

Maßstab ist hier die Frage künftiger "Gleich­

wertigkeit" mit akademisch ausgebildeten 

Berufsanfängern. Erst kürzlich hat PüTZ ge­

eignete Vorschläge gemacht, wie ein "beruf­

licher Königsweg ( ... ) bis hin zur Spitze 

der Pyramide des Einkommens und des So­

zialprestiges" gestaltet sein muß, damit er 

mit dem "einfachen schulischen Königsweg" 

konkurrieren kann. 13 Auch ADLER, DYBOWSKI 

und ScHMIDT forderten jüngst "Maßnahmen, 

die Wirtschaft und Verwaltung unternehmen, 

um die Gleichwertigkeit von allgemeiner und 

beruflicher Bildung substantiell und mate­

riell zu untermauern". 14 Die "Lösung der 

Karrierefrage" dürfte alles in allem ein ent­

scheidender Faktor dafür sein, ob das duale 

System auch in Zukunft seine Attraktivität 

für Studienberechtigte erhalten kann. 

Private Lebensumstände der Jugendlichen 

dürfen nicht außer acht gelassen werden. 

Eine bedeutende, bisher viel zu wenig be­

rücksichtigte Rolle spielen Veränderungen in 

den privaten Lebensumständen der Auszubil­

denden. Der Auszug aus dem Elternhaus, 

der Beginn eines gemeinsamen Haushaltes 

mit einem Partner bzw. einer Partnerin, die 

Absicht, eine Familie zu gründen, machen es 

wahrscheinlicher, daß Studienabsichten noch 



einmal überdacht werden. Bemerkenswert 

ist, daß offenbar in einer Partnerschaft da­

nach gestrebt wird, die beruflichen Verhält­

nisse auf einen gemeinsamen Lebensstil hin 

zu synchronisieren. Ist der Partner bzw. die 

Partnerin erwerbstätig, neigt man eher dazu , 

nach der Ausbildung den gleichen Weg zu 

beschreiten und somit die Studienabsicht fal­

lenzulassen. 

Wir meinen, daß die Betriebe gut beraten 

sind, stärker auf die Veränderungen einzuge­

hen, die aus dem privaten Bereich auf ihre 

jungen Fachkräfte einwirken. In der Mög­

lichkeit, sich in der Zukunft seinen Lebens­

unterhalt vollständig selbst zu verdienen, 

liegt ja der Vorzug einer unmittelbaren Er­

werbstätigkeit als Fachkraft . Dieses Argu­

ment dürfte für die jungen Erwachsenen um 

so gewichtiger sein, je weniger ein Studien­

verzicht mit dauerhaft begrenzten Karriere­

perspektiven bezahlt werden muß. 

Die Personalrekrutierung von studienbe­

rechtigten Fachkräften endet nicht mit 

dem Abschluß eines Arbeitsvertrags. 

So wie die Praxis der betrieblichen Personal­

arbeit von der Vorstellung abrücken muß, 

daß eine erfolgreiche Rekrutierung von stu­

dienberechtigten Fachkräften mit dem Ab­

schluß eines Lehrvertrags endet, darf sie sich 

nicht am Ziel sehen, wenn der studienbe­

rechtigte Ausbildungsabsolvent einen Ar­

beitsvertrag als Fachkraft unterschreibt. In 

der Übergangsphase nach der Ausbildung 

muß erneut für den Verbleib im Unterneh­

men geworben werden. Risikoreich ist es, 

Abiturienten nach der Ausbildung auf Ein­

stiegsplätzen einzusetzen, die die für sie 

wichtigsten beruflichen Ziele nicht erfüllen. 

So hat die BIBB-Panelstudie "Ausbildung 

und berufliche Eingliederung" bei Ausbil­

dungsabsolventen des Jahres 1984 ergeben: 

Von den bereits seit einem Jahr berufstätigen 

Bankkaufleuten mit Hochschulberechtigung 

will ein Fünftel doch noch studieren, wenn 

am Arbeitsplatz die Ziele "interessante Ar­

beit" oder "durch Leistung und Weiterbil-

dung vorankommen können" überhaupt 

nicht erfüllt sind. Dagegen hat das nur jeder 

elfte vor, wenn er diese Ziele an seinem Ein­

stiegsarbeitsplatz "voll und ganz erfüllt" 

sieht. 15 

Trotzdem wird die Berufswelt im Bankenbe­

reich immer noch eher als Studienalternative 

verstanden, als das für das Spektrum der 

Metall- und Elektroberufe gesagt werden 

kann. 

Weiterer Forschungsbedarf 

Für unsere Analysen der Veränderbarkeit 

von Studienabsichten standen uns schwer­

punktmäßig Befragungsinformationen zur 

Verfügung, die mit dem Geschehen während 

der Ausbildung zusammenhängen. Damit ist 

jedoch kein Anspruch auf Vollständigkeit 

verbunden . Es soll daran erinnert werden, 

daß in der Untersuchung nicht abgefragte 

Aspekte wie zum Beispiel die Schulnoten des 

Auszubildenden oder Einflußnahmen durch 

seine Eltern ebenfalls eine wichtige Rolle 

spielen können . Auch war es im Rahmen der 

hier geschilderten Analysen nicht möglich, 

näher auf Organisationen einzugehen, die in­

zwischen konkrete Konzepte zur systemati­

schen Bindung von qualifizierten Fachkräf­

ten entwickelt haben . Von daher soll eine 

neue Untersuchung angeregt werden, die er­

weiterte Erkenntnisse zu dieser für die Pra­

xis wichtigen Thematik liefert. 
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